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      Als sie die Pakete für das neue Jahr verteilten, hatte ich nicht erwartet, dass sie so voll mit neuen Schülerdaten, Protokollen und Sicherheitsmaßnahmen sein würden. In der E-Mail, die wir Anfang des Sommers erhalten hatten, war angekündigt worden, dass Blue Ivy eine Reihe neuer Maßnahmen ergreifen würde, um gegen alle Besucher, die zum und vom Campus reisen, vorzugehen. Es sollte mehr Patrouillen geben. Außerdem wurden in der Hauptverwaltung neue Mitarbeiter eingestellt, um sich um all die Werbeanrufe und die Öffentlichkeitsarbeit zu kümmern.

      »Guten Morgen, alle zusammen«, sagte Mr. Black, während er sich um den großen Tisch in einem der Konferenzräume des Verwaltungsgebäudes herumbewegte. Das überdimensionale Kirschholz glänzte wie alles andere in dem viktorianischen Zimmer, das mit einem großen Kamin ausgestattet war, der sogar angezündet wurde, wenn die Wintermonate uns im Schnee begruben. Wie alle anderen anwesenden Assistenten der Residenten – kurz RAs – und Assistenzlehrern – kurz TAs – hatte ich mich dem Anlass entsprechend gekleidet. Sogar bei Verwaltungstreffen musste man Anzug und Krawatte tragen.

      »Wenn Sie alle sich hinsetzen könnten«, fuhr Mr. Black fort, während er weiter den Tisch umrundete und dicke Papierstapel verteilte, die durch farbige Papiereinlagen in fünf Abschnitte unterteilt waren. »Wir müssen zuerst die Geheimhaltungsverpflichtungen durchgehen. Das Rechtsteam der Schule hat sich mit jedem von Ihnen in Verbindung gesetzt, und Sie sollten Kopien Ihrer aktualisierten und unterschriebenen Vereinbarungen für Ihre Unterlagen haben. Wir werden das hier gemeinsam durchgehen, bevor unsere neuen Schüler ankommen, da das Anwaltsteam keine Fehler will. Fehler können zur sofortigen Entlassung führen, also seien Sie alle aufmerksam und konzentriert.«

      »Entlassung?«, fragte Harley und beugte sich vor. »Nur von der Arbeit als RA und TA oder von der Schule?« Keine unfaire Frage, denn hier ging es auch um unsere Ausbildung.

      Ich warf einen Blick auf die Namen auf den blauen Zetteln. Medienlieblinge würden auf die Schule kommen, und es gab bereits einen Anstieg von Hausfriedensbrüchen und Presseanrufen. Es würde nicht lange dauern, bis Gelder den Besitzer wechseln würden, um die richtigen Fotos und Videos zu bekommen. Kaitlin Crosse. Aubrey Miller. Berühmtheiten brachten ihre eigene Form von Bekanntheit und Problemen mit sich. Prominente wie Crosse und Miller brachten noch mehr Probleme mit sich, weil sie sich nach Aufmerksamkeit sehnten. Es war ihnen egal, wen sie dabei verletzten.

      »Der Erste auf unserer Liste ist der Sohn des US-Generalstaatsanwalts. Er kommt mit der Junior-Klasse …« Mr. Black ging die Liste der Prominenten durch. Die Schule wollte zwar keine offizielle Mitteilung über die Identität dieser Schüler machen, aber die Wohnheimberater und Lehrkräfte wurden informiert, da zusätzliche Maßnahmen für die Wohnheime und die akademischen Einrichtungen ergriffen werden mussten.

      Es war nicht ungewöhnlich, dass es besondere Umstände gab, die sich auf die Schülerschaft und die Lehrkräfte auswirkten. Ich war auch einmal so ein Schüler gewesen. Wir hatten jetzt Schüler, und wir würden später Schüler haben, die alle eine besondere Behandlung brauchten. Keiner davon erforderte ein Treffen wie dieses. Dies war zwar mein erstes Jahr als RA, aber nicht mein erstes als TA.

      Wir hatten es nicht einmal durch das erste halbe Dutzend Sonderfälle geschafft, als mein Telefon losging. Ich hatte es zwar auf Vibrationsalarm gestellt, aber zwei der TAs, die mir am nächsten waren, öffneten trotzdem ihre Nachrichten.

      »Wie kann es sein, dass diese Mädchenband hier kein Versicherungsrisiko ist?«, fragte der Typ, der mir am nächsten saß, und ich zuckte nur mit den Schultern. Ich wusste nicht einmal, warum sie darauf bestanden hatte, sich an dieser Schule einzuschreiben. Von allen Schulen, die es gab, hatte sie unsere gewählt. So nervig ich sie auch aus der Ferne fand, ich konnte sie wenigstens ignorieren. Ehrlich gesagt konnte ich mir nicht vorstellen, das ganze Jahr über ihre Anwesenheit ertragen zu müssen. Außerdem hatte ich ihren Namen schon auf einer meiner Klassenlisten gesehen, also würde ich mich jeden verdammten Tag mit ihr auseinandersetzen müssen.

      Ich wollte wirklich keine Meinung zu diesem Thema haben. Nicht zu der Bedeutung ihrer Anmeldung noch zu dem Ausblick, die heißesten It-Girls hierzuhaben. Das war ein gefundenes Fressen für alle, vor allem, wenn man noch die unberechenbare Mischung aus akademischem Wettbewerb und Klatsch und Tratsch hinzufügte. Ich wäre kein Mensch, wenn ich nicht eine Meinung hätte, die hiermit begann und endete: sucht euch eine andere Schule und seid ihr Problem.

      »Bitte«, sagte Mr. Black, »ich weiß, dass einige von Ihnen aufgeregt sind, aber von uns wird erwartet, dass wir den Ton für unsere Neuankömmlinge angeben. Das heißt, ob Sie Fans sind oder nicht, geben Sie ihnen das Gefühl, willkommen zu sein und behandeln Sie sie mit Respekt und Großzügigkeit, solange sie hier sind.«

      »Und wenn ihr Tourbus ihnen folgt? In jeder Geschichte, in die sie verwickelt sind, geht es in der Regel um Drogen oder Schlimmeres … Wir alle kennen ihren Hintergrund. Lassen Sie uns nicht so tun, als wären sie etwas anderes als das, was ihr Ruf schon immer war: Sorgenkinder. Wir können es uns nicht leisten, dass diese Art von Störung die akademische Atmosphäre beeinträchtigt«, sagte Waldham von der anderen Seite des Tisches, wo er seine Nägel betrachtete, als ob er nicht die richtige Maniküre bekommen hätte. Das Arschloch hatte wahrscheinlich nicht einmal eine einzige Stelle mit Hornhaut, weil er mit einem zehnstelligen Bankkonto geboren wurde. »Es wäre nicht fair gegenüber unseren echten Schülern.«

      »Sie sind echte Schüler. Wir werden nicht mehr und nicht weniger tun, als wir für jedes andere Mitglied der Schülerschaft von Blue Ivy Prep tun würden. Ist das klar?« Mr. Blacks Gesichtsausdruck war unerbittlich. Er vertrat wirklich die Theorie, dass die Person, die man außerhalb der Schule war, keinen Einfluss darauf haben sollte, wer man innerhalb der Schule war.

      Nicht alle von uns konnten in dieser Illusion leben.

      »Ja, aber seit wann hat die Schülerschaft hier ein Vorstrafenregister? Oder einen verdammt heißen Körper. Ist sie wirklich sechzehn?«, murmelte der Typ neben mir, und ich schüttelte den Kopf. Wir sollten nicht über ihr Aussehen reden müssen.

      »Vergessen Sie nicht«, ermahnte ich ihn. »Heiß oder nicht, sie ist ein Problem.«

      Die Fotos für jeden Schüler mussten aktualisiert werden. Blaue Haare gehörten nicht gerade zur Kleiderordnung. Tattoos auch nicht. Ich schaute auf meine Uhr und richtete sie so aus, dass sie das Tattoo an meinem Handgelenk verdeckte. Die meisten Studierenden, die Tattoos oder Piercings hatten, wussten es besser, als sie auf dem Campus zur Schau zu stellen. Sie kleideten sich konservativ, hielten den Kopf unten und befolgten die Regeln. Zumindest taten sie so. So sollte es sein. Aber ich glaubte nicht, dass Kaitlin Crosse jemals in ihrem Leben auch nur eine einzige ruhige Sache gemacht hätte.

      »Um die Sache zu vereinfachen, haben wir sie in eines der renovierten Gebäude einquartiert …«

      Ich war nicht der Einzige, der das Gesicht verzog. Hinter meinen Augen pulsierte ein Kopfschmerz. Ich konnte die Beschwerden jetzt schon hören. Das würde ihnen den Einstieg in das Schuljahr nicht erleichtern. Die frisch renovierten Zimmer waren sehr gefragt, und die Schule arbeitete nach einem System, sie nach Leistung und Jahrgang zu verteilen. Die Tatsache, dass die neuen Schülerinnen und Schüler den begehrten Platz vor denjenigen bekamen, die schon länger immatrikuliert waren, hatte das Wasser bereits vergiftet.

      Verdammt, hätte sie sich nicht einen anderen Ort für ihre Reality-Show aussuchen können? Ich hatte Pläne, und keiner davon hatte mit einer verwöhnten, selbstgefälligen Rockprinzessin zu tun, die harte Arbeit und Hingabe nicht erkannte, wenn sie sie in den Arsch biss.
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      Nichts sagt so sehr Viel Glück bei deinem neuen Abenteuer wie das Opfer einer E-Mail-Lawine zu sein. Vor allem einer, die sich wie Brandbriefe von gemeinen Mädchen liest, die beim Abschlussball vor ein paar Millionen unserer engsten Fans und Hasser sitzen gelassen wurden. Hasser werden hassen, aber das reichte nicht aus, um den Schlag zu mildern. Ich war an das Beißen, Kratzen und Stechen gewöhnt. Richtig?

      »Hey kleine Kissy Kats, hast du gehört, dass die Leadsängerin von Torched wieder zur Schule gehen wird? Ein Vögelchen hat mir gezwitschert, dass es hier nicht so sehr um die Ausbildung geht, sondern darum, das Problemkind an die Leine zu nehmen, damit es eine bestimmte schlechte Angewohnheit unter Kontrolle bekommt. Die Schule gibt natürlich keinen Kommentar ab. Das würde sie nicht. Sie bestätigt nicht einmal, dass sie eingeschrieben ist. Wer hat Lust, ein Foto für uns zu machen, damit wir sehen können, wo unser Lieblingsproblemkind ist? Kuss. Kuss. Bald mehr.«

      Aubrey verzog das Gesicht, während sie den Sprengsatz laut vorlas. Obwohl sie seit Jahren damit konfrontiert war, schaffte sie es irgendwie immer noch, von den tabulosen Kommentaren über unser Leben schockiert zu sein. Wenigstens hatten sie nicht über den Zustand ihrer Jungfräulichkeit mit zwölf Jahren gesprochen. Meine war anscheinend schon lange vorher im Ausverkauf verschwunden, aber hey, was wusste ich schon von meinen eigenen sexuellen Heldentaten?

      »Was für eine Schlange«, murmelte sie. »Warum hasst dich diese Schlampe so sehr?«

      Ich lachte, während ich für jeden Grund einen Finger hochhielt. »Daddy. Mami. Mamis großkotziger Freund. Dann ist da noch mein Drama, wo ich doch die sogenannte Glückliche mit dem gesegneten Leben bin. Ich bin eindeutig eine hochnäsige, verwöhnte Schlampe, denn ich kann mich nicht einmal dazu aufraffen, ihr ein Interview zu geben.«

      Aubrey rollte mit den Augen und ließ sich auf den Sitz fallen. »Du erkennst, dass sie nur darauf aus ist, alles und jeden dazu zu bringen, Fotos von dir zu machen.«

      »Ja«, sagte ich achselzuckend, »aber ich kann nichts dagegen tun.«

      »Bleib auf dem Schulgelände«, sagte Dix über seine Schulter. Ich hatte fast vergessen, dass er uns fuhr. Unhöflich, KC, unhöflich. »Jede Presse, die unbefugt eindringt, oder jeder Fan kann verhaftet werden. Du solltest den Bodyguard in Betracht ziehen, K. Ich weiß, du willst normal sein, aber ich kann bleiben. Wir haben das mit der Schule abgesprochen, damit du jemanden dabeihast, der eingreift.«

      Scheiße, nein. »Dix, ich bewundere dich dafür, dass du mich beschützen willst.« Das tat ich. »Aber es geht doch darum, normal zu sein, und normale Kinder haben keine Bodyguards.«

      »Normale Kinder haben keine Fahrer, Millionenverträge und Platinplatten«, konterte er, und Aubrey lachte.

      Ich warf ihr einen bösen Blick zu, aber sie war nicht sonderlich beeindruckt. »Ein bisschen Unterstützung kann nicht schaden«, versuchte sie mich zu überreden, und ich schüttelte den Kopf.

      In dem Moment, in dem ich das zuließe, würde ich meine Niederlage eingestehen, und könnte genauso gut Yvette nach Boston folgen und die Schule mit Online-Kursen beenden. Das war nicht das, was ich wollte. Wir fuhren gerade zu einer exklusiven Schule mitten im Nirgendwo von Connecticut. Ja, es war nicht gerade normal, aber es war viel normaler als die ersten zwölf Jahre meines Lebens und verdammt viel normaler als die letzten vier.

      »Ich will keinen Leibwächter. Ich will nicht auffallen.« Ein weiterer Vorteil der exklusiven Schule. Wir würden wie die anderen Schüler sein. Ihre Schülerschaft zog wohlhabende Gruppen an, darunter ausländische Würdenträger, Politiker, Aristokraten aus der Alten Welt und die immer größer werdenden digitalen und sozialen Medienkonglomerate.

      Aubrey drehte sich auf dem Sitz und sah mich an. »Wir kommen in einer Art Limousine an, beinahe wie von einem privaten Chauffeurservice. Ein sehr sicherer Cadillac SUV.« Trotz ihrer Beschreibung war es keine Stretch-Limousine. Es war ein normaler schwarzer Cadillac Escalade.

      »Aber er bleibt nicht mit dem Auto, und wir haben beide noch keinen Führerschein.« Ich wusste, wie man fuhr … mehr oder weniger. Aubrey hatte schon einmal Unterricht genommen, aber wir waren nie lange genug irgendwo geblieben, um uns wirklich anzumelden, die Prüfungen zu machen und unsere Führerscheine zu bekommen. Das stand auf der Liste für dieses Semester.

      Dann würden wir ein oder mehrere Autos kaufen können, wenn wir in der Fahrzeugsammlung, die wir im Laufe der Jahre erhalten hatten, kein passendes finden sollten. Zumindest unter denen, die ich noch nicht gespendet hatte, weil ich sie nicht fahren konnte. Darum würden wir uns kümmern, wenn es so weit wäre. Ich wusste nicht, welches Auto ich wollte. Aubrey wollte einen Mini Cooper, weil sie The Italian Job – Jagd auf Millionen ungefähr fünfhundertmal gesehen hatte.

      »KC, ich liebe dich, aber du wirst nie normal sein.« Aubrey lehnte sich zurück. »Du hast deine Haare nicht verändert und die Erlaubnis der Schule bekommen, sie in diesem Farbton zu lassen, auch wenn wir uns an die Uniformen mit Krawatten halten sollen – warum habe ich mich noch einmal von dir überreden lassen?« Sie tippte mit einem manikürten Nagel auf ihre Unterlippe und grinste dann. »Oh, richtig, ich wollte dich das nicht alleine machen lassen, obwohl Yvette gesagt hat, wir sollen beide zur Hölle fahren.«

      Das hatte sie wirklich. Ein Lachen entwich mir und ich zuckte mit den Schultern. »Wir haben noch einige Verpflichtungen, die wir nicht einfach ignorieren können. Wenn ich meine Haare ständig bleichen und neu färben muss, werden sie mir ausfallen. Das Blau war von Anfang an ein Markenzeichen der Gruppe.«

      »Stimmt.« Sie streckte die Hand aus und strich mit den Fingern durch die Enden. »Du musst sie dir mal wieder schneiden lassen.«

      »Anastasia war nicht verfügbar, als wir in der Stadt waren, und sie hätte mich beinahe umgebracht, als ich mir das letzte Mal die Haare von jemand anderem schneiden lassen habe.«

      »Ich mache es«, meldete sich Aubrey. »Anastasia ist heiß, wenn sie wütend ist.«

      Dix lachte und ich grinste zu ihm hoch. Ich fand es toll, dass Dix sich die Zeit genommen hatte, in New York zu sein, während wir dort waren. Vor allem, weil er normalerweise von seinem Haus in L. A. aus arbeitete. Meine Mutter hatte eine Wohnung in der Stadt. Eigentlich hatte sie uns begleiten wollen, aber wegen einer Änderung im Drehplan war sie am Drehort. Ich hatte nicht einmal gewusst, dass es eine Planänderung gab, bis Dix auftauchte. Er hatte sich freiwillig gemeldet, um das Fahren und Schleppen zu übernehmen.

      Im hinteren Teil des Geländewagens befanden sich locker sechs Koffer. Man sollte meinen, das Leben auf der Straße würde uns zu Expertinnen im Packen gemacht haben, aber wir würden nicht in einem Hotel wohnen. Wir hatten eine Unterkunft im Wohnheim, und es gab einige Dinge, die ich nicht in der Stadt oder in Kalifornien hatte lassen wollen. Meine Gitarren zum Beispiel. Musik. Klamotten. Wir hatten sechs oder sieben Sets Uniformen, Winterkleidung und mehr Schuhe, als irgendjemand brauchte – also Aubrey, nicht ich. Ich fühlte mich barfuß oder in meinen Laufschuhen am wohlsten, außer wir traten auf.

      Mein Handy summte, und als ich es aus meiner Tasche gezogen hatte, sah ich eine Nachricht von Yvette. Aubrey lachte breit, da Yvette die Nachricht an unseren Gruppenchat geschickt hatte.

      Viel Glück bei der Highschool-Drama-Alptraum-Herbstausgabe. Ihr zwei seid verrückt, aber ich liebe euch. Wenn ihr fliehen müsst, steht meine Tür euch immer offen. Ich habe mich sogar mit Schnaps eingedeckt.

      »Sie ist die Beste«, sagte ich lachend.

      »Weißt du, sie hat vielleicht die richtige Idee«, sagte Aubrey mit einem Brummen.

      »Noch ist Zeit, deine Pläne zu ändern«, erinnerte ich sie. »Ich liebe es, dass du mit mir kommst, aber du musst es nicht. Dieser verrückte Plan ist ganz allein mein Werk.«

      »Ich weiß, aber ich bin außergewöhnlich großartig und du hast mich definitiv nicht verdient. Daran musst du täglich erinnert werden. Außerdem … lassen gute Freundinnen ihre Freundinnen nicht alleine in einen Horrorfilm gehen.«

      »Du bist die Brünette«, erinnerte ich sie. »Du würdest überleben.«

      Ihr Grinsen war der pure Schalk. »Du bist der schrullige Typ, der entweder in den ersten fünf Minuten stirbt oder es gerade so überlebt.«

      »Nicht sehr hilfreich.« Aber ich lachte trotzdem. Ein Teil meiner Nervosität löste sich in Rauch auf. Oder verschwand zumindest an einen Ort, auf den ich mich im Moment nicht konzentrieren musste.

      »Noch zehn Minuten, meine Damen«, sagte Dix. »Wisst ihr, in welchem Gebäude ihr seid?«

      Die Blue Ivy Prep war so groß, dass sie eine eigene App mit einer Karte und einem Locator hatte, damit wir den Weg auf dem Campus finden konnten. Sehr hilfreich, meiner Meinung nach. Wir hatten auch ein Willkommenspaket mit Papierkarten und Broschüren bekommen, in denen alles stand, was wir als Erstsemester wissen mussten.

      Unsere Orientierung würde sich von den anderen in unserer Klasse unterscheiden, da wir in unserem Juniorjahr Neuankömmlinge waren. Beinahe hätten wir uns mit der zweiten Klasse begnügen müssen, aber unsere Noten hatten uns berechtigt, als Junioren zu beginnen.

      Mir gefiel dieser Plan viel besser.

      »Wir sind im Apollo-Volusia-Komplex.« Das war eines der neueren Wohnheime. Zur Blue Ivy Prep gehörte ein College auf dem Campus, das mit einer der größeren Universitäten verbunden war. Mehrere Stiftungen hatten die Schule wachsen lassen. Die Schülerinnen und Schüler wurden dort bereits in der dritten Klasse eingeschult, aber die Unterkunft und der Unterricht für die jüngeren Kinder waren in separaten Gebäuden untergebracht. Wir würden in den Wohnheimen der Highschool wohnen und Zugang zu den verschiedenen Hörsälen und Bibliotheken haben.

      Die Studentenwohnheime befanden sich nicht weit von den Highschool-Gebäuden entfernt, denn an der Blue Ivy Prep würden wir neben den typischen Highschool-Lehrplänen auch Kurse auf Collegeniveau belegen. Ich konnte es nicht erwarten. Das würde ein Riesenspaß werden. Wir würden über die Bücher, die wir gelesen und die Aufgaben, die wir erledigt hatten, sprechen und diese Erfahrung gemeinsam überleben. Das war alles, was ich wollte. Das plötzliche Herzklopfen und -rasen ließen mich irgendwie als eine Lügnerin dastehen, aber ich könnte es vortäuschen, bis es wirklich so war. Das ganze Leben war eine Bühne, und wir waren nur die Schauspieler auf ihr – oder wie auch immer das Zitat von Shakespeare lautete.

      »Südseite des Campus«, sagte ich zu Dix, als die großen Eisentore vor uns auftauchten. Je näher wir dem Campus kamen, desto ländlicher schien die Gegend zu sein. Die Schule hatte alles und erstreckte sich über mehrere Hektar. Weit entfernt von kalifornischem Glanz und Sonnenschein schien der Campus inmitten des grauen Tages mit einem Hauch von Regen noch abgelegener. Obwohl es August war, erreichte die Temperatur kaum dreißig Grad .

      Es war geradezu perfekt. Die Blätter würden bald ihre Farbe ändern. Wir würden echte Jahreszeiten erleben und Zeit haben, sie zu genießen, anstatt sie aus dem Fenster des Reisebusses zu sehen, während wir in verschiedene Städte hinein- und hinausfuhren. Das war, wenn wir sie überhaupt sahen. Wir schliefen oft im Bus, während er unterwegs war.

      Ein riesiges Banner hieß neue und wiederkehrende Schüler willkommen. Dix wurde langsamer, als er die Tore passierte, und hielt dann an, um mit dem Mädchen mit dem iPad und einem ernsten Gesichtsausdruck zu sprechen.

      »Willkommen in der Blue Ivy Prep«, sagte sie. »Namen?«

      »Crosse und Miller«, sagte Dix, während er ihr eine Karte reichte. Es war ein vorläufiger Ausweis für den Campus. Sobald wir unser Zimmer bekommen hätten, müssten wir uns die richtigen Sachen holen. Aber wir hatten bereits unsere Schlaftraktzuweisungen und die Schlüssel. Die hatten sie schon im Voraus geschickt. Sobald wir aber registriert waren, würde alles auf unsere Ausweise codiert werden.

      »Jetzt kommt es«, murmelte Aubrey.

      »Crosse und Miller«, wiederholte das Mädchen und starrte dann zweimal auf den Bildschirm. »Wirklich?«

      Sie schaute zum Heck des Escalade, und ich kurbelte das Fenster herunter, um sie anzulächeln. Wir mussten uns hier hinten nicht verstecken, auch wenn Eis über meine Haut wanderte und mir der Schweiß in den Nacken lief. Die Sonnenbrille verdeckte ihre Augen, aber ich hatte meine auch auf. »Ja, wirklich.«

      »Das ist wirklich großartig«, sagte sie und tippte ein paar Dinge auf dem Bildschirm an, bevor sie mir die Karte zurückgab anstatt Dix. »Ihr seid bereits Apollo One, dritter Stock, zugewiesen. Das ist das nagelneue, renovierte Gebäude, also habt ihr definitiv eine tolle Suite.«

      Die aufrichtige Wärme, die von dem blonden Mädchen ausging, half mir, meine Nerven zu beruhigen.

      »Ich wäre neidisch, aber meine Schwester Olivia und ich haben auch eine Suite in diesem Gebäude, also sehen wir uns dort. Ich bin übrigens Sydney. Wir sind im zweiten Stock, Flügel B. Raum 2205. Wenn ihr irgendetwas braucht, kommt zu uns. Wir wissen alles über den Campus.«

      »Vielen Dank«, sagte Aubrey. »Das werden wir tun.«

      Ein Auto hupte hinter uns, aber Sydney ließ sich nicht beirren und machte ein Zeichen mit ihrer Hand, dass sie warten sollten.

      »Wenn ihr in eurem Zimmer seid und eure Sachen geholt habt, solltet ihr zum Verwaltungsgebäude gehen, um eure Ausweise zu holen. Sie laden euer Essenskonto, die Bibliotheksprivilegien und den WiFi-Zugang darauf und lassen euch alles, was ihr braucht, im Buchladen abholen. Heute ist der Tag, an dem die Oberstufenschüler einziehen, aber die Unterstufenschüler strömen so schnell wie möglich herbei, weil sie die guten Aufgaben bekommen wollen.«

      »Danke«, sagte ich. »Wir werden uns das auf jeden Fall ansehen.«

      »Toll – ich verspreche, nicht zu sehr zu schwärmen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass Olivia ein Aneurysma bekommen wird. Es gab das Gerücht, dass ihr euch einschreiben wolltet, aber ich dachte nicht, dass es stimmt.«

      »Wir gehen nur zur Schule«, sagte ich. »Wir sehen uns.«

      Sie winkte uns weiter, und Dix lachte, als er mich über den Rückspiegel anschaute. »Völlig normal.«

      »Leck mich«, murmelte ich und brachte ihn und Aubrey damit zum Lachen. Die Einfahrt war lang, von Bäumen gesäumt, und alles andere, was das Handbuch versprochen hatte, war sie auch. Trotz ihrer früheren Sticheleien waren wir nicht die Einzigen mit einer Limousine. Es gab ausgewiesene Parkplätze, die hinter Bäumen versteckt waren und von der Landschaft verdeckt wurden. Anstatt nach rechts zu fahren, bogen wir nach links ab und folgten den Schildern zu den Gebäuden von Apollo-Volusia.

      Je näher wir den alten Backsteingebäuden mit ihrer jahrzehntelangen Geschichte, ihren Verbindungen zur Vergangenheit und ihren Versprechungen für die Zukunft kamen, desto nervöser wurde ich. Ich hatte schon vor langer Zeit aufgehört, mich vor Auftritten zu übergeben, aber so kurz davor wie jetzt war ich seit Jahren nicht mehr gewesen.

      Aufgepasst, Blue Ivy Prep, wir kommen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            FANPOST

          

        

      

    

    
      
        
        Liebe KC,

      

        

      
        Ich bin schon seit Jahren ein Fan von dir und liebe jedes einzelne Album und alle deine Songs. Mein Favorit ist Blue and Yellow. Ich finde es toll, wie du zeigst, dass Wahrheit und Fakten nicht dasselbe sind. Wie wir jemanden sehen, hat mehr mit unserer eigenen Wahrheit zu tun als mit Fakten.

      

        

      
        Ich würde gern ein Autogramm von dir bekommen oder dich wieder auf einem Konzert sehen. Ich konnte bei der letzten Tour nicht dabei sein, also hoffe ich, dass Torched noch nicht endgültig vorbei ist.

      

        

      
        Danke, dass du ein Rockstar bist!

        Joy Diamonte

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ZWEI

          

        

      

    

    
      Es war viel einfacher, unsere neuen Karten zu bekommen, als unser ganzes Zeug auf unser Zimmer zu bringen. Ich hatte für einen Moment vergessen, dass wir uns auf einem denkmalgeschützten Campus befanden, auf dem man zu allen Stockwerken Treppen steigen musste, und der einzige Ort mit einem Aufzug das neue Verwaltungsgebäude auf der anderen Seite des Campus war. Warum nicht in dem neu gebauten Wohnheim?

      Dix lachte uns nur aus, als er den Cadillac direkt vor dem Gebäude parkte, obwohl ein halbes Dutzend Schilder deutlich den Weg zum Parkplatz markierten. Wir waren nicht das einzige Auto, das vor der Tür geparkt war. Das andere Auto war ein Cabrio und dahinter ein echter Umzugswagen.

      »Ich dachte, wir bekommen keine Möbelpacker«, sagte ich, als wir ausstiegen. Die meisten unserer Sachen, einschließlich Koffer und Musikinstrumente, hatten hinten hineingepasst. Wir hatten ein paar Kisten …

      »Ich habe dir doch gesagt«, sagte Dix und schaute mich fest an, »dass ich mich um alles kümmern werde. Bringen wir dich erst mal auf dein Zimmer, ja?«

      Richtig, keine Widerrede, vor allem, wenn es darum ging, unser ganzes Zeug die drei Etagen hochzuschleppen. Obwohl er es mir anbot, weigerte ich mich, ihn oder die Möbelpacker eine meiner Gitarren tragen zu lassen.

      Als wir die letzten Sachen hochtrugen, war es egal, wie kühl es hier war. Mein Shirt war durchgeschwitzt und Aubrey hatte ihre schwarzen Haare zu einem unordentlichen Knoten zusammengebunden. Meine Haare ließen sich nicht zähmen. Je heißer es wurde – wie unter den Scheinwerfern auf der Bühne –, desto lockiger und wilder wurden sie. Trotzdem kramte ich eine dicke, fette Klammer hervor und befreite meinen Nacken von der Last der Haare.

      »Home sweet home«, erklärte Aubrey, als ich meine Gitarren auf dem ungemachten Bett abstellte, das später mir gehören sollte. Wir hatten wirklich eine süße Suite. Unsere Unterkunft war viel größer, als ich gedacht hatte. Wir hatten zwei Schlafzimmer und einen Gemeinschaftsraum. Die Schlafzimmer lagen zwei Stufen höher, und wir teilten uns ein Bad dazwischen. Ich hatte eigentlich gedacht, dass unser Zimmer ein Einzelzimmer mit zwei Betten und vielleicht einem Eckschreibtisch sein würde, wenn wir Glück hätten.

      Nein, das war eher die Business-Suite eines Mittelklassehotels, bis hin zu einer Küchenzeile. Wir hatten einen Standardkühlschrank, der etwas größer als ein Hotelkühlschrank war und ein ordentliches Gefrierfach hatte. Perfekt für Kühlbeutel, Eiscreme und Tiefkühlgerichte. Eine gut dimensionierte Mikrowelle. Eine eher traurig aussehende Kaffeemaschine nahm den minimalen Platz auf der Theke neben dem Waschbecken ein.

      Aubrey hatte sie bereits in einen der Schränke geräumt. Hätten wir gewusst, dass so etwas auf uns wartete, hätten wir bereits unser Upgrade bestellt. Aubrey war gerade dabei, mit ihrem Handy alle Geschäfte in der Nähe zu erkunden. Wenn wir eine bestellen müssten, könnten wir das auch gleich tun.

      Uns waren Standardmöbel zugewiesen worden, darunter Schreibtische für jedes Zimmer und Betten. Wir könnten die Matratzen ersetzen, wenn wir wollten. Wenn wir das täten, wären wir dafür verantwortlich, die alten zu entfernen. Ich wüsste nicht, warum wir das tun sollten. Zumindest nicht im Moment.

      Als sie »neu«, sagten, hatten sie nicht gescherzt. Ich konnte die Farbe immer noch riechen. Zum Glück hatte Dix uns noch nicht im Stich gelassen. Die Suite war toll, aber wir mussten die Fenster öffnen und lüften, und das erforderte eine Kraft in den Armen, die wir nicht besaßen. Die Möbelpacker waren effizient und trugen Sessel und einen riesigen Fernseher hoch.

      »Wir brauchen keinen …«, wollte ich protestieren, aber er zeigte nur mit dem Finger auf mich und tat so, als würde er seine Lippen versiegeln. Ja, ja. Er konnte so herrisch sein, aber das war auch irgendwie lustig.

      Dix kümmerte sich darum, die Sachen aus dem Wohnzimmer in unsere jeweiligen Zimmer zu bringen, einschließlich unserer großen Reisekoffer. Dann bot er sich an, in die Stadt zu fahren, um Vorräte zu besorgen, an die wir nicht gedacht hatten … wie Kühlakkus für den Gefrierschrank, ein paar Tiefkühlgerichte – und ja, das Eis, das wir beide am liebsten mochten. Treffer, er besorgte sogar die Espressomaschine, die wir wollten. Dix war der Beste.

      »Braucht ihr noch etwas?« Er überprüfte die Liste, die er auf seinem Handy erstellt hatte. »Zusätzliche Steckdosenleisten, Telefonkabel? Heizstrahler? Notstromaggregate für die Heizungen? Ich kann auch Schmuggelware besorgen.«

      Das Räuspern einer weiblichen Kehle ließ mich den Kopf aus meinem Zimmer strecken und ein elfenähnliches Mädchen erblicken. Nun, eine Frau. Sie war definitiv älter als wir, aber sie war eine dieser ätherisch aussehenden Schönheiten. Klassisch schöne Gesichtszüge, alabasterfarbene Haut, Haare, die in einer perfekten Linie von ihrer Kopfhaut fielen und keine einzige verirrte Strähne aufwiesen.

      Yvette würde sie absolut hassen und im gleichen Atemzug begehren. Ich war mir ziemlich sicher, dass Aubrey das bereits tat. Sogar Dix war so still geworden, dass ich mir Sorgen machte, er würde nicht atmen.

      »Hallo«, sagte ich und ließ die beiden anderen ihre Gehirnzellen sammeln.

      »Hallo«, begrüßte sie mich. Wie Sydney am Tor hielt auch das Mädchen an der Tür ein digitales Tablet in der Hand. »Ich bin Harley, die RA für Apollo One. Ich habe gesehen, dass ihr eingezogen seid, und wollte mich euch vorstellen und alle Fragen beantworten, die ihr vielleicht habt. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, dass ich definitiv nicht versuche, Gespräche zu belauschen, die vor weit geöffneten Türen eines öffentlichen Flurs stattfinden«, sagte Harley und warf uns und der offenen Tür einen bedeutungsvollen Blick zu. Auf dem Flur dahinter bewegten sich Menschen. Ein paar Jungs fluchten, als ein großes Möbelstück gegen das Holz knallte. Richtig, wir mussten die Tür hinter uns schließen. Ich musste mich daran erinnern, dass wir hier keinen Stab hatten und der Plan war, dass das so blieb. »Ich muss in regelmäßigen Abständen alle Schlafbereiche und die darin gelagerten Gegenstände kontrollieren – einschließlich Schmuggelware.«

      »Gut, ich sorge dafür, dass wir die ganze Schokolade in einem sicheren Versteck lagern.« Das sollte einfach genug sein. »Ich bin übrigens KC, und das ist Aubrey. Dix ist kein Schüler, er ist ein Freund.« Aubrey hob eine Hand, als sie zur offenen Tür ging, und warf einen kurzen Blick hinaus, bevor sie sie schloss. Die Aktion brachte das Brummen zum Schweigen, das ich vorher gar nicht bemerkt hatte.

      Harley lachte. »Ausgezeichnet. Dix – wenn das dein Auto ist, das unten vor der Tür geparkt ist, hast du wahrscheinlich noch eine Stunde Zeit, bevor sich jemand aufregt und den Sicherheitsdienst der Uni ruft. Sie werden zuerst mich kontaktieren, aber ihr seid ja hier fast fertig.«

      »Verstanden«, sagte Dix. »Ich werde den Gästeparkplatz auf der anderen Seite benutzen, nachdem ich die Vorräte gebracht habe.«

      »Du kannst problemlos vor der Tür parken und die Sachen bei mir lassen. Meine Suite befindet sich im ersten Stock, ganz in der Nähe der Tür. Dann können die Mädchen herunterkommen und sie holen, wenn du sie nicht vom Gästeparkplatz, der vor der Verwaltung ist, herüberschleppen willst.«

      »Ich mag sie«, sagte Dix, bevor er mir einen Kuss auf den Kopf drückte. »Sei brav, Sorgenkind. Ich werde zurückkommen.«

      »Arschloch«, entgegnete ich und verpasste ihm einen Klaps, während er sich lachend zurückzog. Ich hasste diesen Spitznamen. In Anbetracht der Vorliebe der Paparazzi für ihn, sagte ich normalerweise nichts, denn warum sollte ich die Bestie füttern? Aber Dix sollte es besser wissen. »Für dich heißt es Miss Problemkind.«

      »Ja, Ma’am, Miss Kind«, sagte er grinsend, bevor er sich aus der Tür duckte. Aubreys leises Lachen war viel eher höflich als echt. Sie war nämlich eine der wenigen Personen, die sich meiner Abneigung gegen diesen Namen bewusst waren. Wenigstens hatte sie es geschafft, sich aus der Starre zu befreien, in die Harleys Ankunft sie gestürzt hatte.

      »Ich wollte ihn nicht verjagen«, sagte Harley. »Wenn ihr ein paar Minuten Zeit habt, muss ich mit euch noch einige Dinge über die Regeln im Wohnheim, den Umgang mit Besuchern, die Ausgangssperre und die Zeitplanung besprechen.«

      »Macht es dir etwas aus, wenn wir weiter auspacken, während wir reden?«, fragte ich, denn wenn ich jetzt aufhören würde, würde ich wahrscheinlich zusammenbrechen. Ich bewegte mich besser.

      »Das ist vollkommen in Ordnung. Macht einfach euer Ding, und ich gehe meinen Text durch und ihr unterbrecht mich, wenn ihr Fragen habt.«

      Das passte mir. Ich gab ihr einen Daumen nach oben und ging dann zu der offenen Tür meines Zimmers. Aubrey folgte mir, anstatt in ihr Zimmer zu gehen, was es einfach machte. Zu zweit wäre es leichter, den Matratzenschoner auf die Matratze zu legen. Also fing ich damit an …

      Harley hatte keine Witze damit gemacht, dass sie schnell war. Die Regeln waren ziemlich einfach. Wir waren ein Highschool-Schlafgebäude, im Apollo One durften keine Unterstufenschüler – Schüler unter der zehnten Klasse – wohnen. Unsere Bibliothek wurde von allen Apollo-Volusia-Schlafgebäuden gemeinsam genutzt. »Ich bin im Bachelor-Programm – alle Assistenten sind Absolventen der Blue Ivy Prep und nehmen an den College-Kursen teil. Wir müssen mindestens im zweiten Jahr sein, um uns als RAs zu qualifizieren.«

      »Das bedeutet, dass du legal Alkohol kaufen darfst. Haben sie sich das alles gut überlegt?«, fragte Aubrey. Trotz der Unverblümtheit der Aussage kann man ihr kaum übel nehmen, wie amüsiert sie bei dieser Frage klang.

      »Wahrscheinlich«, sagte Harley mit einem Grinsen. »Etwas tun zu können und es tatsächlich zu tun, sind zwei verschiedene Dinge. Sie haben sich versichert, dass ich gleichzeitig laufen und Kaugummi kauen kann.«

      »Ja, ein echter Crack«, erklärte Aubrey und hob zwei Fäuste, bevor sie sich wieder umdrehte, um mir beim Bettenmachen zu helfen. »Wir mögen dich.«

      Ich lachte, und Harley zum Glück auch. »Noch ein paar Dinge. Das hier ist die Einzugswoche. Als Neuankömmlinge und Oberstufenschülerinnen dürft ihr als Erste einziehen. Morgen und den Rest der Woche werden weitere Schüler eintreffen. Obwohl der Unterricht offiziell erst in acht Tagen beginnt, gab es bereits Sommeraufgaben. Die habt ihr bekommen, als ihr euch eingeschrieben habt, richtig?«

      »Ja«, sagte ich. »Eigentlich haben wir sie erst offiziell bekommen, als wir vor einer Stunde unsere Stundenpläne abgeholt haben, aber sie haben uns gesagt, dass wir sie bekommen und Zeit haben würden, sie zu machen. Ehrlich gesagt, hatte ich mit einer längeren Schlange gerechnet, aber alles schien reibungslos zu laufen.«

      »Großartig. Wenn ihr irgendwelche Fragen habt, zögert bitte nicht, sie mir zu stellen. Es ist gar nicht so selten, dass sich im Laufe der Jahre neue Schüler einschreiben, aber die meisten haben sich in den Reihen der Schule hochgearbeitet und einige von uns verlassen sie nie.« Sie überprüfte noch einmal den Bildschirm ihres Tablets. »Ein letzter Punkt: Ich habe einen Hinweis auf das mögliche Eindringen der Presse erhalten. Blue Ivy nimmt den Schutz der Privatsphäre seiner Schüler sehr ernst, deshalb haben wir auch einen eigenen Sicherheitsdienst auf dem Campus, der mit der örtlichen Polizei zusammenarbeitet und auch Ressourcen mit ihr teilt.«

      Das war immer der lustige Teil, aber wenn Harley ein Fan war, ließ sie es sich nicht anmerken. Als sie uns das Tablet überreichte, auf dem wir unterschreiben mussten, dass wir das Meet and Greet gemacht und die verschiedenen Informationen erhalten hatten, waren wir definitiv Fans von ihr. Ich mochte es, dass wir ihre Kontaktdaten und ihre verfügbaren Zeiten auf unseren Handys gespeichert hatten. Es war, als hätten wir eine neue Freundin gefunden.

      »Ehrlich gesagt könnt ihr mich rund um die Uhr anrufen. Ich bin immer hier, und mein Telefon ist immer an. Abgesehen davon schlafe ich gern und bin meistens um elf Uhr, spätestens um Mitternacht, im Bett. Und wenn ich vor Sonnenaufgang aufstehen muss, bringt einfach Kaffee mit, wenn ihr an die Tür klopft.«

      »Klingt gut«, sagte ich, als wir sie zur Tür brachten. »Danke für alles.«

      »Wir werden ein tolles Jahr haben!« Dann war sie weg.

      Nachdem ich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, lehnte ich mich zurück und atmete aus.

      »Nicht«, warnte Aubrey. »Wir haben noch eine Menge zu tun, bevor wir schlafen können, und wenn du dort bleibst, wirst du zusammenbrechen.«

      Sie hatte nicht Unrecht. »Wer zuletzt fertig ist, muss mit dem Duschen warten«, erklärte ich, und Aubrey quietschte. Aber fair war fair. Ich folgte ihr in ihr Zimmer, um ihr Bett herzurichten, bevor wir uns zum Auspacken trennten.

      Dix kam gerade zurück, als ich aus der Dusche trat. Ich hatte ein Handtuch um meinen Körper und ein weiteres um meine Haare gewickelt, als ich hörte, wie Aubrey ihn begrüßte. Die Dusche war nicht riesig, aber der Wasserdruck war super und die Wärme war perfekt. Der Geruch von Peperoni, Oliven, Pilzen und roter Soße mit einem Hauch von Knoblauch schlug mir auf einmal entgegen und mein Magen knurrte.

      Essen.

      Dix hatte Pizza mitgebracht.

      »Ich liebe dich!«, rief ich durch die geschlossene Tür.

      »Komm raus und sag mir das ins Gesicht«, antwortete er, und ich lachte.

      »Gib mir fünf Minuten.« Ich duschte mich ab und zog ein altes Film-T-Shirt aus den Achtzigern an – zufällig liebe ich Goonies – und eine Shorts. Aubrey war schon im Bad, als ich meine Handtücher an die Tür hängte. Zu viele Jahre des gemeinsamen Reisens hatten das Bedürfnis nach ernsthafter Privatsphäre im Keim erstickt.

      »Er hat uns beiden unsere Lieblingspizzen besorgt«, sagte Aubrey mit einem selbstgefälligen Grinsen. »Bist du sicher, dass wir ihn nicht bestechen können, damit er als dein Leibwächter bleibt? Und mit Bestechung meine ich, dass du ihn fragst. Er hat schon gesagt, dass er für dich da sein will.«

      Ich zeigte ihr den Mittelfinger, und sie lachte.

      Das Schlafzimmer nahm langsam Gestalt an. Wir mussten noch ein paar Dinge auspacken und würden wahrscheinlich noch einige Sachen nachschicken lassen, jetzt, wo wir ein Gefühl für die Größe unseres Raumes hatten, aber ich war einfach nur glücklich, hier zu sein. Dix saß im Wohnzimmer vor dem riesigen Fernseher.

      »Weißt du«, sagte ich, während ich das Monstrum anstarrte. »Wir brauchten wirklich keinen Fünfundsechzig-Zoll-Fernseher.«

      »Nein«, sagte er und stimmte mir zu. »Das tut ihr nicht. Deshalb habe ich euch einen Fünfundsiebzigzöller besorgt.« Als ich meinen Mund öffnete, um zu protestieren, zeigte er mit einem Finger auf mich. »Du wirst ihn akzeptieren, du wirst ihn genießen und du wirst all die guten Dinge sehen. Es ist ein Smart-TV, und ich habe ihn bereits programmiert und mich bei all euren Lieblingsdiensten angemeldet. Ihr geht zwar hier in der Provinz zur Schule, aber ihr habt es verdient, hochwertiges Fernsehen zu haben. Außerdem habe ich die Espressomaschine besorgt.«

      Okay, es war wirklich schwer, meine Verärgerung über die Selbstherrlichkeit, mit der er uns einen Fernseher besorgt hatte, beizubehalten, wo er doch tatsächlich den Hersteller des himmlischen Kaffees gefunden hatte. Ich hüpfte einmal und umarmte ihn dann kurz.

      »Akzeptiert. Du bist der Beste.«

      »Ich bin in der Tat«, sagte er mit einem Hauch von Selbstgefälligkeit, »der Einzige und Beste, denn ich habe euch beiden auch Pizza und Eiscreme besorgt. Ihr zwei solltet die akademische Hölle feiern – ich meine die höhere Bildung.«

      »Sehr witzig.«

      »Danke.« Er winkte mich zum Sofa, damit ich mich setzen konnte, während er die Pizzakartons hinübertrug.

      Dix blieb bei uns, bis Aubrey endlich mit dem Duschen fertig war, einen bequemen Schlafanzug angezogen hatte und mit einem Lächeln im Gesicht zu uns kam. Ich hatte eigentlich nicht vorgehabt, mich so früh bettfertig zu machen, aber mit der Pizza, dem Eis und den Limonaden, ganz zu schweigen von allem anderen, mussten wir unser Zimmer nicht verlassen und mit dem Speisesaal klarkommen. Ich sehnte mich zwar nach der ganzen Erfahrung, aber ich war müde, und die Erfahrung würde auch morgen noch da sein.

      Allzu bald musste Dix gehen. »Ich habe mir ein Hotelzimmer dreißig Minuten entfernt genommen«, sagte er. »Ich weiß, ihr wolltet, dass ich euch einfach absetze und wieder fahre, aber es ist nur für eine Nacht. Ich bin nah genug dran, um morgen Dinge für euch zu besorgen, wenn ihr sie braucht, und ich schreibe euch, bevor ich nach New York zurückkehre. Wollt ihr wirklich nicht, dass ich näher dran bleibe?«

      Ich hatte ihn nicht verdient. Dix konnte uns selten verwöhnen, aber wenn ich bei meiner Mutter in Kalifornien war, war er immer da. Er war ein Fahrer und kümmerte sich um die Autos, aber er und Davina gehörten praktisch zur Familie. Sie waren definitiv die Menschen, die ich vermisste, als ich unterwegs war.

      So sehr ich mich auch freuen würde, wenn er in der Nähe bliebe, ich konnte mich nicht von ihm abhängig machen. Die Schule war hier das Ziel. Schule und ein Gefühl von Normalität. »Es wird uns gut gehen, aber wenn sich etwas ändert, verspreche ich dir, dass ich anrufe.«

      »Wenn sie es nicht tut«, erklärte Aubrey, »wissen wir alle, dass ich nicht schüchtern bin.«

      »Ich begleite dich nach unten«, bot ich an und Aubrey gab mir einen Daumen nach oben.

      »Ich suche uns etwas zum Anschauen heraus«, rief sie. »Lass dir nicht zu viel Zeit, es ist Haifischwoche.«

      Dix runzelte die Stirn, als ich die Tür hinter uns schloss. Wir hörten andere Schüler ankommen, aber der Flur war zum Glück nicht belebt, als wir zur Treppe gingen. »Haifischwoche – sollte ich …«

      »Sie meint eigentlich Shark Week«, sagte ich ihm und zog eine Grimasse. Es gab einige Gespräche, die wir nie führen müssen sollten. »Du weißt schon, im Fernsehen, mit Haien?«

      »Gott sei Dank«, murmelte er, und wir lachten beide. Unten kühlte die Luft ab, aber die Sonne schien noch. Wahrscheinlich hatten wir noch eine Stunde Zeit, bis sie vollständig unterging. »Alles klar, Kleine«, sagte er, als ich ihm den Weg entlang zu dem dunklen Geländewagen folgte, den er für den Einzug besorgt hatte. »Du hast meine Nummern. Du weißt, dass ich nur einen Telefonanruf entfernt bin. Ich werde wahrscheinlich noch ein paar Wochen in der Stadt bleiben, bevor ich wieder an die beste Küste fahre. Bist du dir bei alldem hier sicher?«

      Hier draußen war immer noch viel los. Ich sah Sydney von vorhin, wie sie einen Weg zwischen den Gebäuden hinunterging, und ein anderes Mädchen kam mit Leuten, der wie ihre Eltern aussahen, herein. Sie unterhielten sich angeregt und warfen uns nicht mehr als einen flüchtigen Blick zu.

      »Nein«, sagte ich schließlich, um ehrlich zu Dix und mir selbst zu sein. »Aber hier will ich sein, und ich freue mich darauf.« Trotz all der Beklemmung, die sich im Laufe des Tages eingestellt hatte, wollte ich es immer noch. Mehr noch, ich wollte das hier und ich hatte unser Leben auf den Kopf gestellt, um das zu erreichen. Seit mehr als einem Jahr hatten wir dieses Ziel vor Augen gehabt, und nun war es endlich so weit! Ich wollte es schaffen und ich wollte eine tolle Zeit dabei haben.

      »Nun, falls du deine Meinung änderst, ruf mich an, und wir kümmern uns um dich.«

      »Danke, Dix«, sagte ich, als er innehielt und seine Arme öffnete. Ich nahm die Umarmung an. Ich schätzte ihn nicht genug. Er hob mich für diese Umarmungen immer hoch. Er war definitiv einige Zentimeter größer als ich, und in Momenten wie diesem fühlte ich mich dadurch einfach sicherer. »Wenn du nur eine Sache für mich tun könntest«, flüsterte ich.

      »Was?«

      »Kannst du Davina bestechen, mir Carepakete zu schicken?«

      Er lachte und drückte mir einen Kuss auf die Wange, bevor er mich auf die Beine stellte. »Das werde ich, meine Schöne. Und jetzt schieb deinen hübschen kleinen Arsch wieder rein und ruh dich aus. Ich erwarte, dass du so bleibst, wie du bist, während du dein akademisches Gehirn verfeinerst.«

      Ich zeigte ihm einen fröhlichen Mittelfinger und er grinste immer noch, während er zum Auto ging. Ich verschränkte meine Arme und wartete darauf, dass er ins Auto stieg, bevor ich mich umdrehte, um hineinzugehen. Er hupte, als er losfuhr, und ich schaute zurück, um zu winken.

      Als das Auto vorbeifuhr, fiel mein Blick auf einen Mann, der neben einem anderen Auto auf dem kleinen Parkplatz stand, das ich vorher nicht bemerkt hatte. Er war älter, hatte wunderschöne blonde Haare, die aussahen, als hätte er sie mit den Händen durchgestrichen, und hielt eine Brille in der Hand, als ob er sie putzen würde. Das grimmige Stirnrunzeln erstickte jedes Bedürfnis von mir, etwas zu sagen, aber da wir uns buchstäblich in die Augen sahen, rang ich mir ein höfliches Lächeln ab.

      Das schien ihn nur noch mehr zu irritieren. Richtig, das hier war nicht mein Zirkus oder mein Affe. Ich drehte mich um, um wieder hineinzugehen. Ich wusste nicht, wer ihm ins Müsli gepinkelt hatte, und es war mir auch egal. Heute Abend war die erste Nacht des großen Abenteuers.

      Gott sei Dank hatte Dix uns Eis mitgebracht.
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      Ein dumpfes Geräusch vibrierte durch die Wände. Hämmer? Bohrer? Eine Party? Moment – kein Hotel. Also wahrscheinlich nur Umzugshelfer. Vielleicht. Obwohl der Tag zuvor der erste von mehreren exklusiven Einzugstagen für unser Gebäude war, hatte ich den anderen, die einzogen, nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt.

      Verdammt nochmal, warum dachte ich überhaupt darüber nach? Ich musste besser aufpassen. Ich hatte blinde Flecken wie eine Hornhaut entwickelt, um mich gegen die rauen Elemente um uns herum immun zu machen – vor allem gegen die Presse. Ich musste das hier besser machen.

      Dieser Gedanke verbeulte meine Psyche wie eine Narbe und trat dann in den Hintergrund, als das Lachen von unten durch die offenen Fenster heraufstieg. Ich hatte das Fenster in meinem Schlafzimmer in der Nacht zuvor nicht geschlossen. Den Geruch von Farbe und Reinigungsmitteln mochte ich nicht, aber die frische Luft war schön. Ich war mir nicht einmal sicher, wie viel Uhr es gewesen war, als Aubrey und ich ins Bett gegangen waren. Wahrscheinlich, nachdem Aubrey eingeschlafen war und ich sie angestupst hatte, damit sie in ihr Zimmer ging.

      Ich rollte mich auf den Rücken und starrte an die Decke. Die Popcorn-Struktur des Anstrichs ließ die weiße Farbe fast grau erscheinen. Die Sonne war schon aufgegangen, aber es war noch früh. Ich war bis vier Uhr wach gewesen und hatte mit meinem Bruder Bronson in unserem Gruppenchat geschrieben, und jetzt war ich wieder wach. Bronson war eines der Mitglieder unseres exklusiven Wir-hätten-in-einem-Kondom-sein-können-Clubs, unserem Familienchat für alle Nachkommen von Papa.

      Keiner von uns hatte die gleiche Mutter, und ich würde behaupten, dass wir auch keinen gemeinsamen Vater hatten, aber ich mochte die meisten von ihnen, auch wenn wir alle sehr unterschiedlich waren. Wir waren fünf, na ja, sechs, wenn man Penelope mitzählte, aber sie war kaum alt genug, um ein Telefon zu haben, geschweige denn am Chat teilzunehmen.

      Ich hatte die Debatte mit mir selbst verloren, ob ich mein Telefon nehmen und nachsehen sollte, wie spät es war. Es war fast neun. Hatten wir das Frühstück im Speisesaal verpasst? Ein weiterer Lachanfall ertönte von draußen, und ich verzog das Gesicht. Sie waren laut. Sie hatten zu viel Spaß. Es war noch früh. Ich brauchte Kaffee.

      Sobald mein Gehirn das beschlossen hatte, gab es keine Chance mehr, wieder einzuschlafen. Ich rollte mich aus dem Bett. Es war so seltsam, aus dem Schlafzimmer in unser Wohnzimmer zu kommen. Ich hielt inne und sah mich im Raum um. Wir hatten zwar Sachen mitgebracht, aber es war hauptsächlich das, womit wir immer gereist waren. Kleidung, Instrumente, ein wenig Schnickschnack und eine Handvoll Fotos. Es gab zwei, die bereits aufgehängt worden waren.

      Dix hatte sich während seiner Zeit hier mehr als nur Mühe gegeben. Ich sollte ihm wahrscheinlich einen Obstkorb oder so schicken. Das hörte sich komisch an. Aber er hatte unsere beiden Lieblingsfotos an die Wand gehängt. Das oberste war ein gerahmtes Foto von Yvette, mir und Aubrey bei unserem ersten Konzert, als wir noch Amöben gewesen waren. Aber das untere? Das waren wir drei bei unserem Abschlusskonzert im letzten Sommer.

      Ich liebte diese Fotos. Ich hatte Fotos von Bronson, Penelope, Allie, Cam und Zeke auf meinem Handy. Aber Yvette und Aubrey waren meine Herzensschwestern, meine besten Freundinnen und die absolut besten Partner in Crime überhaupt. Ohne sie hätte ich die letzten paar Jahre nicht überlebt.

      Etwas ertönte auf dem Flur und riss mich aus meinen melancholischen Gedanken. Richtig. Es war noch zu früh, um in Tränen auszubrechen. Ich brauchte etwa zehn Minuten, um einige Schlucke Espresso zuzubereiten. Ich hatte eigentlich einen richtigen Kaffee kochen wollen, aber Scheiß drauf, ich war wach und es war früh und der erste Tag von normal, also wollte ich laufen gehen.

      Ich kippte den ersten Schluck Espresso herunter und ging zurück in mein Zimmer. Das Laufen war eine Angewohnheit von unserer ersten Tourpause. Sechs Wochen überall hatten mich vollkommen ruhelos gemacht. Ich hatte nicht schlafen können. Ich hatte nichts essen können. Ich hatte so gut wie nichts tun können. Ich hatte gelernt, dass laufen half. Wenn wir nicht auf Tournee waren, lief ich also.

      Ich warf einen Blick auf das Whiteboard, das wir an der Rückseite meiner Tür angebracht hatten. Die Stundenpläne waren bereits verfügbar. Die Liste der Bücher, die ich brauchen würde, wäre in der Buchhandlung. Sie öffnete um 9 Uhr. Oh, gut, sie war bereits geöffnet. Cool, ich könnte dort vorbeischauen, nachdem ich meinen Lauf gemacht hatte, und meine Bücher holen.

      Aubreys Zeitplan war leichter als meiner. Ich hatte alle acht Unterrichtsstunden gefüllt. Ihr letzter Kommentar war gewesen: »Ich nehme nicht mehr, als ich unbedingt muss. Ich werde hier sein, wir werden feiern, wir werden abhängen, und ich werde dich auf jeden Fall anfeuern, aber ich und die Wissenschaft kommen besser zurecht, wenn wir Freunde sein wollen und nicht versuchen, eine Hassliebe zu haben, verstehst du?«

      Ich liebte sie.

      Ich schnürte mir die Schuhe und griff nach meinen Ohrstöpseln. Mit dem Handy in der Hand überprüfte ich die Uhrzeit und stellte sicher, dass alles synchronisiert war. Dann steckte ich meine Haare hoch. Nachdem ich eine Notiz für Aubrey auf einem Zettel an der Kaffeemaschine hinterlassen hatte, kippte ich den zweiten Schluck herunter und verließ mein Zimmer.

      Der Korridor war vollgestopft mit Sachen. So richtig vollgestopft. Es gab überall Kisten. Ein Typ verließ den Raum auf der anderen Seite des Flurs, aber er war viel zu alt, um ein Schüler zu sein, und die Tatsache, dass er das Shirt Three Guys All Your Boxes trug, sagte, dass er definitiv ein Möbelpacker war. Er grinste mich an und ich hob das Kinn, um ihn zu begrüßen, während ich zur Treppe ging. Es kamen noch mehr Umzugshelfer die Treppe hoch.

      Im Ernst, der Ort war überfüllt mit Umzugshelfern. Vielleicht war das der Grund, warum wir Tage zum Einziehen zugewiesen bekommen hatten. Ich drehte die Musik auf, während ich mit den Jungs im Treppenhaus, die Fernseher, Kühlschränke, Möbel und mehr hochschleppten, ausweichen spielte. Hatten sie nicht ihre eigenen Kühlschränke wie wir? Andererseits schienen einige von ihnen größer zu sein.

      Draußen verweilte die Quelle des Lachens, das ich gehört hatte, bei den großen Umzugswagen, die in einer Reihe geparkt waren. Die Möbelpacker waren nicht nur für einen Schüler da, es sah so aus, als würden sie für viele von ihnen ausladen. Hm. Zwei Mädchen lehnten am Geländer der Treppe und hielten beide inne, als ich aus der Tür kam. Ich rang mir ein Lächeln ab, aber die beiden starrten mich mit fragenden Blicken an. Richtig, okay. Ich nickte und konzentrierte mich auf meine Musikauswahl, als hätte ich keinen Blickkontakt herstellen wollen.

      Endlich zufrieden mit meiner Musikauswahl, machte ich mich auf den Weg weg von Apollo One. Die Campuskarten, die wir per E-Mail bekommen hatten, zeigten mir, dass es keine dreißig Meter von der Eingangstür des Wohnheims entfernt einen Laufweg gab. Autos hupten, als sie die Einfahrt hochkamen. Das Geräusch durchbrach kurz die Musik.

      Ich warf einen Blick zurück auf den Mercedes-AMG One, der um einige der Lastwagen fuhr. Der Typ hinter dem Lenkrad runzelte die Stirn, und ich schwor, dass er mich direkt ansah, aber nach den Mädchen auf der Treppe begnügte ich mich damit, meine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Erst rennen, dann Freunde finden. Der Kerl fuhr durch die engen Stellen, als würde sein Fahrzeug direkt durch sie hindurchschmelzen.

      Nicht, dass ich mich mit Autos auskannte, aber Mercedes war ein Toursponsor, und wir hatten dieses Auto – in einem perfekten Blauton – in einem unserer Videos gezeigt. Autos waren Yvettes Ding. Ich joggte bereits, bevor ich auf den Weg kam, vor allem, um dem Meer von Menschen auszuweichen. Die Tatsache, dass sie alle nur wie Angestellte aussahen, die Leuten bei Umzügen halfen, war seltsam. Aber ich war es gewohnt, beim Auf- und Abbau der Tour viele Menschen um mich zu haben. Roadies waren das Rückgrat einer erfolgreichen Konzerttournee.

      Sobald ich auf dem Weg war, verschwanden die Geräusche der Autos, das Lachen, das Piepsen der Lastwagen und das Stampfen der schweren Füße auf den Treppen hinter mir. Die Müdigkeit verflog, während ich mich aufwärmte. Die Musik gab den perfekten Rhythmus zum Laufen vor. Ich schaltete meinen Schlafmangel, den gestörten Biorhythmus und mein mit Espresso gefülltes Gehirn auf Autopilot.

      Die Schule verfügte über fünf oder sechs verschiedene Laufstrecken, darunter eine Indoor-Bahn, die den Schülern zur Verfügung stand, sowie ein voll ausgestattetes Fitnessstudio. Ich hatte mir einfach die ausgesucht, die am nächsten zu meinem Schlaftrakt lag. Sie entfernte sich vom Campus und verschwand in den Bäumen.

      Ehrlich gesagt war ich in die Bäume verliebt. Es war schwer, zu sehen, dass es überhaupt Gebäude gab, wenn man erst einmal auf dem Weg war. Gelegentlich nahm ich eine Stange mit einem Licht an der Spitze und einem Alarmknopf wahr. Sicherheitsvorkehrungen. Ich wurde schneller, als ein Stück von unserem letzten Live-Konzertalbum erklang. Normalerweise höre ich mir unsere Sachen nicht gern an, aber hier hatten Freunde von uns mitgespielt.

      Ich musste grinsen, als sich ihre Stimmen mit meiner mischten. Frankie und Ian waren großartige Künstler. Sie waren auch super nett. Ihnen die Chance zu geben, mit uns bei einem unserer letzten Konzerte aufzutreten, war ein Highlight gewesen. Ich war noch nie in der Lage gewesen, jemandem diese Art echter Freude zu bereiten. Ich lebte dafür. Bei dieser Erinnerung hätte ich fast die Treppe vor mir übersehen. Der Weg hatte tatsächlich natürliche Treppen, die durch Wurzeln der Bäume entstanden waren und von denen ich annahm, dass jemand sie pflegte, denn sie waren breiter als normale Treppen und etwas flacher, aber ich nahm an Geschwindigkeit zu, während ich sie hinunterstieg.

      Blue Ivy Prep war nicht mein erstes Internat, aber es war das erste, das ich mir selbst ausgesucht hatte. In den Broschüren, auf der Website und in den Interviews mit den Schülern war ein toller Ort beschrieben worden, der perfekt für mich sein würde. Ich würde hier nicht auffallen.

      Akademische Leistungen und Erfolge, die von der Schule freigesetzt wurden? Sie hatten Absolventen aus allen Bereichen des Lebens, von der Unterhaltung über die Politik bis hin zur internationalen Finanzwelt – was auch immer, ich wollte nicht alles aufzählen, ich war mir nicht einmal sicher, warum mir die Videos, die wir gesehen hatten, in den Sinn kamen, aber es gab eine Sache, die ich in vielen dieser Werbematerialien gesehen hatte und die ich gerade jetzt spürte.

      Freiheit.

      Meine Lunge brannte, während ich mich anstrengte. Als Sängerin und Performerin war die Lungenkapazität alles. Wenn dieser Lauf mich zum Brennen brachte, musste ich noch mehr laufen. Das Brennen bahnte sich seinen Weg von meinen Lungen zu meinem Innern, zu meinen Beinen – und schließlich brannte das Unbehagen ganz weg.

      Das High beim Laufen kam dem Leistungsrausch, den ich im normalen Leben erlebt hatte, am nächsten. Der Meilenstein zeigte 5,47 Kilometer an, als ich ihn passierte. Jetzt nicht aufhören.

      Es dauerte fast zwei Stunden, nachdem ich den Lauf begonnen hatte, bis ich fertig war. Der Schweiß durchtränkte mein Shirt und meine Shorts. Die kühlere Luft unter den Bäumen berührte kaum die Hitze, die aus mir herausströmte. Ich brauchte Essen, Wasser, mehr Kaffee und auf jeden Fall eine Dusche.

      Das Chaos, das ich beim Laufen vergessen hatte, schien sich zu verstärken, während ich unterwegs war. Überall waren Autos, Lastwagen und Menschen. Ich musste mehr als nur ausweichen, um den Leuten aus dem Weg zu gehen, und am Treppenhaus hatte sich eine halbe Schlange gebildet, weil die Leute anstanden, um hineinzugehen.

      »Es ist drin!«, rief jemand von oben, und es gab Rufe und Jubel. Okay, ich wusste nicht, was es war, aber es hörte sich toll an. Meine Beine waren Spaghetti, als ich die Treppe hinaufstieg.

      »Hey!«, sagte das blonde Mädchen vom Tor, als sie in ihrem Abstieg innehielt, um umzudrehen und mit mir die Treppe hinaufzugehen. Die Erschöpfung vom Lauf hatte meine Anspannung genommen. Das Lächeln kam von selbst. Ich freute mich wirklich, es zu sehen. »Ich habe nur einen Zettel an deiner Tür hinterlassen, um zu fragen, ob du etwas essen möchtest.«

      »Das würde ich«, sagte ich ihr, immer noch ein wenig keuchend, weil ich noch nicht ganz wieder zu Atem gekommen war. »Aber ich muss noch in den Buchladen.« Ich hatte vergessen auf dem Weg zum Wohnheim dorthin zu gehen. Trotzdem war es ein sehr nettes Angebot. »Ich weiß, das hört sich blöd an«, gab ich zu, als wir aus dem Treppenhaus in den Flur traten. Die Mädchen, die sich einfach an uns vorbeidrängten und mir ungeduldige Blicke zuwarfen, deuteten darauf hin, dass ich eine Dusche vielleicht noch dringender brauchte, als ich dachte. »Wenn ich meine To-do-Liste jetzt nicht abarbeite, werde ich es nie tun, und dann werden aus einem Tag zwei, und ich bin im Rückstand und hole ihn nicht mehr auf. Vielleicht können wir es morgen machen?«

      »Das klingt gut.« Sie deutete auf mein Telefon. »Kann ich meine Nummer einspeichern? Mit der Schul-App können wir uns Nachrichten schicken, aber ich würde lieber eine SMS schreiben.«

      »Ja, klar.« Ich entsperrte das Telefon und fächelte mir dann Luft zu. Drinnen war es wärmer, mit all den Körpern und ohne Windhauch. »Tut mir leid, ich bin verschwitzt.«

      Sie lachte. »Kein Problem. Olivia denkt immer noch, dass ich lüge, also werde ich dafür sorgen, dass sie uns morgen beim Mittagessen sieht.«

      Ich konnte mich nicht erinnern, wer Olivia war, also lächelte ich einfach. »Klingt toll. Danke! Wenn ich es nicht schaffe, schreibe ich eine SMS … oh …« Ich zögerte. »Wo ist der Speisesaal von hier aus?«

      Sydney – Gott sei Dank hatte sie ihren Namen zusammen mit ihrer Nummer eingegeben – lachte und tippte sich an die Nase. »Ich würde sagen, folge der hier, aber manchmal riecht es furchtbar. Und vergiss nie: Pizzatag? Iss überall anders. Ich weiß nicht, wer ihnen das Pizzabacken beigebracht hat, aber es war nicht in Brooklyn oder Chicago. Du gehst vorn raus, biegst links ab und gehst dann den Hügel hinauf. Es gibt Wegweiser, folge ihnen einfach bis zum Grayson – Postraum, Speisesaal und Gemeinschaftsräume befinden sich dort. Es gibt auch einen Speisesaal mit einem Mini-Einkaufszentrum auf der anderen Seite des Geländes, aber wenn du einen Kaffee aus dem Coffeeshop möchtest, hol dir die App und bestell ihn dort. Der Name ist dumm, aber Dancing Goats hat den besten Kaffee.«

      Das klang gut und enthielt viele Informationen. »Danke!«

      »Gerne. Wir sehen uns später!«

      Damit verschwand sie. Ich drehte mich um, griff nach meiner Schlüsselkarte und stieß mit einem Mann zusammen. Es war, als würde ich gegen eine Wand prallen, auch wenn er nicht so viel größer zu sein schien als ich. Er war auf jeden Fall größer, aber nicht riesengroß und muskulös, sondern schlanker. Das Kunstwerk auf seinem linken Arm fiel mir auf, während ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Abgesehen von mir, hatte ich nicht viele Tattoos bei den anderen Kindern bemerkt.

      »Entschuldigung«, sagte ich. »Ich habe dich nicht gesehen.«

      »Dann dreh dich einfach um, bevor du dich bewegst.« Die Bemerkung war so herablassend, dass sie mich überrumpelte. »Nicht jeder wird sich für dich wegbewegen.«

      Was zum Teufel …? Ich hatte nicht einmal etwas gesagt. Ganz zu schweigen davon, dass er sich nicht bewegte.

      »Wie gesagt«, versuchte ich es erneut. Ich meine, vielleicht hatte er keinen Kaffee getrunken. Seine blassgrauen Augen schienen aus einem Aquarell zu stammen. Die dunklen Haare brachten seine Augen richtig zur Geltung, genauso wie seine sonnengebräunte Haut. »Tut mir leid, ich war abgelenkt und habe dich nicht gesehen.«

      Seine Augen verengten sich, während er mich anstarrte. »Das war’s?«

      Was wollte er denn noch? »Wolltest du ein Autogramm?« Verdammt, ich hatte mich schließlich entschuldigt. Brauchte er es schriftlich?

      Wenn überhaupt, dann wurde sein Gesichtsausdruck noch kälter. Richtig. Das war auch sehr schade. Der Typ war umwerfend, mit diesem schmollenden, bösen Blick, der in Film und Fernsehen so gut funktionierte. Hübsch, aber ein Arschloch. Gut zu wissen.

      »Okay, Hot Shot, du tust, was du tun musst. Ich brauche eine Dusche.« Ich verabschiedete mich mit militärischem Gruß und schlängelte mich dann um ihn herum. Ich entging nur knapp dem Zusammenstoß mit einem anderen Kerl, der aus der Tür des Zimmers neben meinem kam. Fairerweise musste man sagen, dass dieser Kerl seinen Blick auf das Gesicht eines anderen fixiert hatte und keiner von beiden in die Richtung schaute, in die sie gingen. Öffentliche Gefühlsbezeugungen waren hier ein Ding. Gut zu wissen.

      Ich riss die Zettel von der Tür, während ich hineinging, und zerknüllte das Papier. Da ich Sydney bereits getroffen hatte, konnte ich ihre Nachricht einfach wegwerfen.

      »Mädchen, sag mir bitte, dass du so heiß und verschwitzt aussiehst, weil du Sex hattest«, sagte Aubrey gähnend und lehnte sich gegen den Tresen neben der Kaffeemaschine. Der süße Duft des Nirwana begrüßte mich, und ich musste lachen.

      »Ja, genau dafür stehe ich so früh auf«, erwiderte ich, als ich die Tür schloss. »Machst du mir eine Tasse?«

      Ich eilte direkt in mein Zimmer. Je mehr ich abkühlte, desto klebriger und ekliger fühlte ich mich. Ich brauchte dringend eine Dusche.

      »Du brauchst Sex«, rief sie mir hinterher. »Oder einen Therapeuten.« Der Witz war alt, aber vertraut. Er legte sich um mich wie eine innige Umarmung. Eine

      
      
    

  

OEBPS/images/v2.jpg






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



